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Die fagölmrg.
SSon W, $. o. Mülinen.

SS roar an einem flaren Serbftmorgen, ats icfj

ton Steinigen fjer burctj baS ©todentaf pilgerte, um
ber Sagbburg einen Sefudj abjuftattett. feodj ragt bie

Stuitte auf bem Sinfernfjubef, bem roeftfidjett SluStäufer
beS Swiefetbergg, in ber ©emeinbe §öfeti, auS bem

SBalbeSgrütt fjerbor, in prädjtiger Sanbfdjaft mit einem

SfuSbfid fonbergtetcfjett. Sag fjhtbert nun fretfidj nidjt,
bafe bte roenigfteit btofe fie fennen unb bon Sern nur
etroa ein Säger, ben baS fcfjeue SBilb bott ber Seerfttafee

roeggefodt fjat, auf ifjr feine Staft fjäft.
SBag fjat eS benn mit ifjr für eine SetoanbfttiS

Suttädjft eine fonberbaie, inbem bie Surg ftüfjet gar
nicfjt fo fjiefe. Sie Sefte ju ©toden roat fie genannt,
aucfj griebegg unb griebberg. ^agbburg fdjeint fie erft
biet fpäter, im SolfSmuitbe, gefjeifjert ju fjaben; itt ber

Umgebung fpridjt mau jetjt bom „Smingfjerrenfcfjfofe".
Unb fjerjticfj roenig roeife man bon itjr.

Stber fie ift bodj bag ©djlofe, baS bie Sertter 1286
ober 1288 eroberten uttb beffen Surgfjerrtt Stidjarb bon

Stanfettburg fie gefangen roegfüfjiten?

Sier fiegt roofjf eine Serroecfjglung bor mit bei

Surg Saberg. SBir roiffen nicfjt, baf) bie greifjerttt bott
SBeifeenburg bie Serrett ber ©todenburg gettefett finb.
Sg fittb anbere Stamen, bie in Setbinbung mit ifjr
genannt toerben.

Die Mgdburg.
Von M. F. v. »ütineir.

Es war an einem klaren Herbstmvrgen, als ich

vvn Reutigen her durch das Stockental pilgerte, um
der Jagdburg einen Besuch abzustatten. Hoch ragt die

Ruine auf dem Binfernhubel, denr lvestlichen Ausläufer
des Zwieselbergs, in der Gemeinde Höfen, aus denr

Waldesgrün hervor, in prächtiger Landschaft mit einem

Ausblick sondergleichen. Das hindert nun freilich nicht,
daß die wenigsten bloß sie kennen und von Bern nur
etwa ein Jäger, den das scheue Wild von der Heerstraße

weggelockt hat, auf ihr seine Rast hält.
Was hat es denn mit ihr für eine Bewandtnis?

Zunächst eine sonderbare, indem die Burg früher gar
nicht so hieß. Die Beste zu Stocken war sie genannt,
auch Friedegg und Friedberg. Jagdburg scheint sie erst

viel später, im Vvlksmunde, geheißen zu haben; in der

Umgebung spricht man jetzt vom „Zwingherrenschloß",
Und herzlich wenig weiß man von ihr.

Aber sie ist doch das Schloß, das die Berner 1286
oder 1288 eroberten und dessen Burgherrn Richard von
Blankenburg sie gefangen wegführten?

Hier liegt wohl eine Verwechslung vor mit der

Burg Jaberg. Wir wisfen nicht, daß die Freiherrn von
Weißenburg die Herren der Stockenburg gewesen find.
Es sind andere Nameu, die in Verbindung mit ihr
genannt werden.
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Um bag Safjr 1300 berjeidjrtete bag ©tift
Slmfolbingen eine lange Steifje bon Klagen, bie eg gegen
Stadjbam unb Sefjttgmamten erfjob. Sine bon ifjnen
ridjtete fidj gegen ben Stitter Serctjtofb bott Slmfolbingen,

beffen Surg ju ©toden bom nafjen Sügel
fjerabblidte auf bie ©ebäube beg aften Sfiorljerrenftifteg.
Siefer Serr toottte feine Serrfcfjaffgredjte auf Koften ber
SJtöndje bergröfeem, toäljrettb fie beg ©laubenS toaren,
bie Surg geljöre unter ifjre Sotmäfjigfeit.

Sie Klage beS KlofterS lautete: „baS fjer Sercljtoft
bon Slnfoltingen üttfer geridjte froefett roitt unb unber
trülen in bett roeg, baS er mit roit fin unber unferm
gericfjte, unb fürbütet atten bien, bie uf finem gute enent

bem ferne fitjent, bafi fi bor ünS nüt je gericfjte ftanben,
unb toit, bag fi bor ime j'gridjte ftanben bor ber bürg

je ©tofen, ba nie me geridjte roart, unb bie fetbe bürg
in üttfer geridjte fjöret, uttb att bie, bien er eg berbüfet,
bie ettont bem feroe gefeffett fint." (gottteg IX. 47.)

SBer roar biefer Serdjtolb bott Stnfoltingen? Dfjtte
Sroeifet, roie audj bag Klofter jugab, ein Stitter ber

jenfeitg beg Stmfotbittger ©eeg begütert roar unb bem

bie Surg ©toden gefjörte. Sr ift ber erfte feineg Stameng,
ber afg Stitter erfdjeint. ©tanb er jtt bett greien bon
SBäbifdjrotjl in Sejiefjuttg? Sg tiefee fidj bermuten, ba

er roie fie eine ©djnatte im SBappen füfjrte, allerbingS
mit beränbertett garben. ©enaueS roiffen roir nidjt unb
audj nidjt, ob bie Klagen beg Ktofterg erfjört tourben.

©idjer aber berbtieb bie Surg im Sefhje bon
Serdjtofbg Stadjfommen; bie Dbertefjentjerrfdjaft rourbe
aber eine anbere. SBiefo bag Saug Dfterreidj bagu fam,
im ©todentaf Sefjen ju erteilen, ift unbefannt. Sg bürfte
mit ben Konfigfationett, bie auf ben Körtiggmorb bott
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Um das Jahr 1300 verzeichnete das Stift Anw
svldingen eine lange Reihe von Klagen, die es gegen
Nachbarn und Lehnsmannen erhob. Eine von ihnen
richtete fich gegen den Ritter Berchtold von Amsoldingen,

deffen Burg zu Stocken vom nahen Hügel
herabblickte auf die Gebäude des alten Chorherrenstiftes.
Dieser Herr wollte feine Herrschaftsrechte auf Kosten der

Mönche vergrößern, während sie des Glaubens lvaren,
die Burg gehöre unter ihre Botmäßigkeit.

Die Klage des Klosters lautete: „das her Berchtolt
von Ansoltingen nnser gerichte fweken will und under
trûken in den weg, das er nnt wil fin under unserm
gerichte, und fnrbntet allen dien, die uf sinem güte enent

dem sewe sitzent, daß st vor uns nnt ze gerichte standen,

und wil, das si vor ime z'grichte standen vor der bnrg

ze Stoken, da nie me gerichte wart, und die selbe bnrg
in unser gerichte höret, und all die, dien er es verbütet,
die enont dem feme gesessen sint." (Fontes IV. 47.)

Wer war dieser Berchtold von Ansoltingen? Ohne
Zweifel, wie auch das Kloster zugab, ein Ritter der

jenseits des Amfoldinger Sees begütert war und dem

die Burg Stocken gehörte. Er ist der erste seines Namens,
der als Ritter erscheint. Stand er zu den Freien von
Wädischwyl in Beziehung? Es ließe sich vermuten, da

er wie sie eine Schnalle im Wappen führte, allerdings
mit veränderten Farben. Genaues wissen wir nicht und
auch nicht, ob die Klagen des Klosters erhört wurden.

Sicher aber verblieb die Burg im Besitze von
Berchtolds Nachkommen; die Oberlehenherrschaft wurde
aber eine andere. Wieso das Haus Österreich dazu kam,
im Stockental Lehen zu erteilen, ist unbekannt. Es dürfte
mit den Konfiskationen, die auf den Königsmord von
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1308 fofgfett, im Sufammenfjange fein. Son feexpg Stuboff
empfing Seinrid) bon Stnfetbingen itt Sofhtgen um bag

Safjr 1360 „beg erften ein befttj je ©tof, item 20 ti 4
geftj bie bo jü fjörent", atfo eine Stente bon 20 ^Sfemtigett,
bie offenbar aug bem Srtrage ber Serrfcfjaft ftofe, uttb an
einem anbem Drte befennt fictj berfelbe Sehtridj, Serdjtolbg
©obn, bott feinem gnäbigen Serrn, bem Ser-jog bon
Ufterreiäj, empfangen jit fjaben „minen feit ber bürg
je ©tofen (©fettn) uttb ber guter afg min eni unb
min batter fi fjattett für hett teif, unb minen britteit
am fjolfj nnb am graben unb am troinge uttb bann."
(gottteg IV. 536, 537, Duetten j. ©djroeijergefdjidjtc,
Sabgburg. Urbar II. 464. 472.)

Stber fdjon batb barauf erfdjehtt ein anberer SefjttS-

man« auf ber Surg. Sine im ©ermatttfdjett Stationaf-
SJtufeum in Stürnberg aufberoafjrte Urfunbe fefjrt, bafe 1379,
am 16. Slprit, Serjog Sltbrecfjt bon Cfterreidj einem Seinrid)
bem ©piejj (fott rooljl fjeifeen ©piejer) bott ©piej mit
bett Stedjtett an bett Surm ju gribberg unb an einem

©ärtlein bafelbft, foroie an ben 11 SJtarf ©elb uttb 2

gubem SJtujfaljeg, bie ju bem Surm gefjörett, befefjttt fjabe.

Sg mufe biefe Stadjridjt unfer ©ebiet betreffen; ber Stame
eineS ©piejer ju ©piej finbet fidj audj in einer Utfunbe
aus bem Stiebetfiebentat bott 1438. (©efdjicfjtSfotfcfjet
III. 110.)

Um baS Sabr 1400 gefjörte gribegg bem reidjen
Semei ©cfjultfjeifeen Subroig bon ©eftingeit, uttb nacfj

itjm feinem ©öfjtte Slnton. Sine blutige Sat btadjte

ju feinet Seit bie Sutg in attet SJtunb. Sin Dttfi
©ptattgli — botbem itt Slmfolbingen gefefjen, roie eine

Sfjunet Utfunbe bon 1403, gtehag bot Slttetfjettigett
lefjtt — fjatte auf ber Surg ©todett einen fremben
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1308 folgten, im Zusammenhange sein. Von Herzog Rudolf
empfing Heinrich von Anseldingen in Zofingen um das

Jahr 1360 „des ersten ein vesth ze Stok, item 20 T ^
geltz die do zü hörent", also eine Rente von 20i? Pfennigen,
die offenbar aus dem Ertrage der Herrschaft floß, und an
einem andern Orte bekennt sich derselbe Heinrich, Berchtolds
Sohn, von seinem gnädigen Herrn, dem Herzog von
Österreich, empfangen zu haben „minen teil der bürg
ze Stoken (SteKn) und der gnter als min Sni und
min vatter st hatten fnr iren teil, und minen dritteil
am holtz und am graben und am twinge und bann."
(Fontes IV. S36, 537, Quellen z. Schweizergeschichte,

Habsburg. Urbar II. 161. 172.)
Aber fchon bald darauf erscheint ein anderer Lehnsmann

auf der Burg. Eine im Germanischen National-
Museum in Nürnberg aufbewahrte Urkunde lehrt, daß 1379,
am 16. April, Herzog Albrecht von Österreich einem Heinrich
dem Spiezz (soll wohl heißen Spiezer) von Spiez mit
den Rechten an den Turm zu Fridberg und an einem

Gärtlein daselbst, sowie an den 11 Mark Geld und 2

Fudern Muzsalzes, die zu dem Turm gehören, belehnt habe.

Es muß diese Nachricht unser Gebiet betreffen; der Name
eines Spiezer zu Spiez findet fich auch in einer Urkunde
aus dem Niedersiebental von 1138. (Geschichtsforscher

III. 110.)
Um das Jahr 1400 gehörte Fridegg dem reichen

Berner Schultheißen Ludwig von Seftingen, und nach

ihm feinem Sohne Anton. Eine blutige Tat brachte

zu seiner Zeit die Burg in aller Mund. Ein Ottli
Sprcmgli — vordem in Amsoldingen gesessen, wie eine

Thuner Urkunde von 1403, Freitag vor Allerheiligen
lehrt — hatte auf der Burg Stocken einen fremden
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Stieflet, ber in Sfjieradjertt amtete, erfdjtagett. Slfg ber

Serbredjer abgeurteilt roerben fottte, entftanb bie grage,
roer ber Stidjter fei. Sag ©tift bon Slmfolbingen erfjob
ben erften Slnfprud), weit ©toden in feinen ©eridjten
gefegen fei — bie atte gorberung, roie roir fetjen —
Slnton bon ©eftingett fobann, bertreten burd) feinen Sogt
Serjmo Stitfdj, roeif ©todett ein eigeneg ©eridjt fei. SBar
bieg ber gatt, fo fjatte aber Sern nodj mitjurebett —
unb eg ermangefte nidjt eg ju tun, roeif itjm itt ber

Sanbgraffdjaft bie fjofjen ©ericfjte getjörten.
Sie brei ftreitigen Sarteien ernannten einen ©djiebs-

ridjter in ber Serfon beg bernifdjen ©cfjultfjeifeen Setermanit

bon Kraucfjtaf. ©ein ©prud) fautete: Sg fei bie

Sefle ©toden fein befonbereg ©eridjt, fonbern fie fei mit
itjrer Subefjör im ©eridjt beg ©tifteg Slmfolbingen
gelegen unb eg möge barum beffen Slmtmatm bett Sobfdjlag
ridjten (1411, greitag nadj Üttfer grauen Sag im
SJtärj 27 SJtärj. Ser ©tift Sincenjen ju Sern ®e=

roafjrfame 10. Seif, fot. 121—125). Siefer Sanbe! ift
barum bott Sebeutung, roeil früfjer, afg eg biet gefdjiefjt,
bon Semg lattbgtäftidjet ©eroatt in biefen ©egenben

faft nidjt bie Stebe ift.
Sg roat nicfjt bet einjige ©fteit, ben Sltttott bott

©eftingen mit bem ©tifte fjatte. Sie Seute, bie auf
feinen ©ütetn att bett Sttebetett unb auf bem Sutggute

ju „©togfett" fafeett, bettüijtett bie Sltmenbe beg Kapitelg
unb ber Sauernfame bon Slmfolbingen. Siefe beftritten
ifjr Stedjt, rourben aber mit ibrer Kfage abgeroiefen

(1418 Slpril 22. Seutfdj ©prudjbudj A. 129).*

Sm fotgenben Safjre 1419 ftarb Slnton bon ©eftingen
finberlog atg ber tetjte feines ©tammeS. Sr bermactjte

feittem Setter grartj bott ©cfjarttacljtat, beffen SJtutter
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Priester, der in Thierachern amtete, erschlagen. Als der

Verbrecher abgeurteilt werden follte, entstand die Frage,
wer der Richter sei. Das Stift von Amsoldingen erhob
den ersten Anspruch, weil Stocken in feinen Gerichten

gelegen fei — die alte Forderung, wie wir sehen —
Anton von Seftingen sodann, vertreten durch seinen Vogt
Heymo Ritsch, weil Stocken ein eigenes Gericht sei. War
dies der Fall, fo hatte aber Bern noch mitzureden —
und es ermangelte nicht es zu tun, weil ihm in der

Landgrafschaft die hohen Gerichte gehörten.
Die drei streitigen Parteien ernannten einen Schiedsrichter

in der Person des bernischen Schultheißen Petermann

von Krauchtal. Sein Spruch lautete: Es sei die

Veste Stocken kein besonderes Gericht, sondern sie sei mit
ihrer Zubehör im Gericht des Stiftes Amsoldingen
gelegen und es möge darum dessen Amtmann den Todschlag
richten (1411, Freitag nach Unser Frauen Tag im
März ^ 27 März. Der Stift Vincenzen zu Bern
Gewahrsame 10. Teil, fol. 121—125). Dieser Handel ist
darnm von Bedeutung, weil srüher, als es hier geschieht,

von Berns landgräflicher Gewalt in diesen Gegenden
fast nicht die Rede ist.

Es war nicht der einzige Streit, den Anton von
Seftingen mit dem Stifte hatte. Die Leute, die auf
feinen Gütern an den Riederen und auf dem Burggute
zu „Stägken" saßen, benützten die Almende des Kapitels
und der Bauernfame von Amsoldingen. Diese bestritten
ihr Recht, wurden aber mit ihrer Klage abgewiesen

(141» April 22. Teutsch Spruchbuch 129).'
Jm folgenden Jahre 1419 starb Anton von Seftingen

kinderlos als der letzte feines Stammes. Er vermachte

feinem Vetter Franz von Scharnachtal, deffen Mutter
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Slntonia bie ©djroefter beS ©djuttfjeifeett Subroig bon
©eftingen roar, atte feine Sefjen. granj bon ©djarnadjtau
SJtitfjerr bon SBimmiS, Siemtigen, Kräftigen, Unfpumtett
unb Dberfjofen, fpäter ©djuftfjeife ju Sfjun uttb beS

Utafg ju Sem, ift ber Sater beg bekannten ©djultfjeifeett
bon Sern, beg Stitterg Stiflaug bon ©ctjaraacfjtat.

gür bie ©eftingifdjett Sefjen, bie bom Steidje gingen,
beburfte granj bon ©djarnadjtat einer neuen Sefefjnung
burdj ben ©ctjultfjeifjen bott Sern, bie Stubolf Sofmeifter
am SJtontag nadj Kreujtag im Serbft 18. ©eptember
1419 für bie Sefte griebegg unb atte öfterreidjifdjen
Sefjen augftettte. Siefe im' ©efcfjidjfgforfcfjer III 274
nodj erroäfjnte Urfunbe ift nicfjt mefjr bortjanben.

Ser Sefitj ber Surg ©toden mocfjte granj bon
©djarnadjtat bequem fein, roeif er feit 1416 aug bem

bäterfidjen Srbe fdjon ©üter ju Stieberen unb ©toden
befafe. (©efcfj.-gorfdjer III. 119.)

Sebodj ttafjm er bte Srbfdjaft nidjt an fidj, otjne
beg roofjtioottenbeit Seftatorg banfbar ju gebettfen, unb

fo ftiftete er füi Slnton bon ©eftingen, füt fidj unb feinen
Stübet bei ben Satfüfeetn itt Sem eine Safjtjeh. Sr
gab biefen bafür ju einem eroigen Sllmofen „bej erften
finen teil uttb att fin redjttmg att troittg, att bann,
an fjoft*., an betb unb atter Jjerfdjaft gittern unb ftüden,
fo er fjat uff bem Setperg unb benn att bie redjtung,
ober borgettattttt granf- ju ©toden fjat, an troittg, att
bann, an fjo% an betb, an ader unb an mat, trauet

uggenommett nodj borbefjebt, unb bemt fitt recfjtung, fo
er jtt S'uifelbetg fjat, ift btj jecfjen fdjitting pfjen. geft
atter müntj".

Sag Sarfüfeerfföfter ftellte barüber am 1. Suui
1420 einen Steberg aug, bem bag Slttgefüfjrte entnommen
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Antonia die Schwester des Schultheißen Ludwig von
Seftingen war, alle seine Lehen. Franz von Scharnachtau
Mitherr von Wimmis, Diemtigen, Kralligen, Unspunnen
und Oberhofen, später Schultheiß zu Thun und des

Rats zu Bern, ist der Vater des bekannten Schultheißen
von Bern, des Ritters Niklaus von Scharnachtal.

Für die Seftingischen Lehen, die vom Reiche gingen,
bedurfte Franz von Scharnachtal einer neuen Belehnung
durch den Schultheißen von Bern, die Rudolf Hofmeister
am Montag nach Krenztag im Herbst — 18. September
1419 für die Veste Friedegg und alle österreichischen

Lehen ausstellte. Diese ini' Geschichtsforscher III 274
noch erwähnte Urkunde ist nicht mehr vorhanden.

Der Besitz der Burg Stocken mochte Franz von
Scharnachtal bequem fein, weil er seit 1416 ans dem

väterlichen Erbe schon Güter zu Riederen und Stocken

besaß. (Gesch.-Forscher III. 119.)
Jedoch nahm er die Erbschaft nicht an sich, ohne

des wohlwollenden Testators dankbar zu gedenken, und
so stiftete er für Anton von Seftingen, für sich und seinen
Bruder bei den Barfüßern in Bern eine Jahrzeit. Er
gab diesen dafür zu einem ewigen Almosen „dez ersten

sinen teil und all sin rechtung an twing, an bann,
an holtz, an veld und aller Herschaft gütern und stücken,

so er hat uff dem Belperg und denn all die rechtung,
oder vorgenannt Frantz zu Stocken hat, an tming, an
bann, an holtz, an veld, an acker und an mat, nützet

usgenommen noch vorbehebt, und denn sin rechtung, so

er zu Ziviselberg hat, ist bh zechen schilling phen. gelt
alter müntz".

Das Barfüßerkloster stellte darüber am 1. Juni
1420 einen Revers aus, dem das Angeführte entnommen
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ift, unb in bem eg beifptadj, bie Safjrjeit am ©f. Sfgi-

bientag ju fjaften. (Urf. im ©taatgardjib, gadj Dbet-
fjofett, früfjer in ©piej. @efdj.=gorfdjer III. 275/276.)

Kurje Seh fjeraadj erroarb Stiffaug bon Siegbadj,
ber ©tammbater beS berüfimten ©efdjledjtg, bie Surg
griebegg ober roafjridjeintidj nur einen Seit. „Stem er

fanfft unb töfet audj bie befte uttb gütter ju griebegg,"
fagt bie Sfjrottif ber gamitie b. Siegbadj (SJtff. im Sefitj
beg Serrn Stöbert bon Siegbadj p. 33). ©leid) borfier
roirb bort beridjtet, Stiffaug b. Siegbadj tjabe Kiefen
erroorben, unb babei ftefjt am Stanbe baS Saturn 1427.
Samit ift nun nidjt gefagt, bafe er griebegg audj in
biefem Satjre erroorben tjabe, immerfjin fdjeint er eS bor
1436 getan ju fjaben.

SBie lange er griebegg befjaften, ift itidjt befannt.
Sin Seif mufe ben ©djarnadjtat berbtieben fein.

Sie Sarfüfeer bon Sern beräufeerten bie Sefhjungen
auf bem Sefpberg fdjon früfie; granj bott ©djarttacfjtaf
roittigte 1425 itt beit Serfauf (©efcfj.-gorfcfjer III. 276).
©ie befafjen bagegen itjren bierten Seit ber Serrfcfjaft
©toden nodj längere Seh- 1472, SJtontag nadj SJtitter-

baftett 9. SJtärj, berfauften fie ifjn ait Sang ©cfjütj;
Stiffaug bott ©djamadjtal, giattjeng ©ofjn, roar ifjr Sogt
uttb beftegefte itt biefer Sigenfctjaft ben Serfauf. Stiffaug
fiatte bemfetben ©cfjütj eine SBoctje borfjer mit feinem
Setter Seter bon SBabern jroei anbere Sierteife berfauft.
©eine ©emafjlin, Slnna ©ruber, fjatte ein Sierteif be=

feffen; bafür berfdjrieb er ifjr 1473 bie Sinfünfte
feineg ©uteg im ©djroarjenbacfj in ber Serrfcfjaft Spiej
(©efdj.-gorfdjer III. 349).

Siermit mar bie fetjte Serbinbung ber ©djarnacfjtal
mit ber Serrfcfjaft ©toden getöft.
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ist, und in dem es versprach, die Jahrzeit am St. Ägi-
dientag zu halten. (Urk. im Staatsarchiv, Fach
Oberhofen, früher in Spiez. Gesch.-Forscher III. 275/276.)

Kurze Zeit hernach erwarb Niklaus von Diesbach,
der Stammvater des berühmten Geschlechts, die Burg
Friedegg oder wahrscheinlich nur einen Teil. „Item er

kaufst und lößt auch die veste und gutter zu Friedegg,"
sagt die Chronik der Familie v. Diesbach (Mss. im Besch
des Herrn Robert von Diesbach p. 33). Gleich vorher
mird dort berichtet, Niklaus v. Diesbach habe Kiesen

erworben, und dabei steht am Rande das Datum 1127.
Damit ist nun nicht gesagt, daß er Friedegg auch in
diefem Jahre erworben habe, immerhin scheint er es vor
1436 getan zu haben.

Wie lange er Friedegg behalten, ist nicht bekannt.

Ein Teil muß den Scharnachtal verblieben sein.

Die Barfüßer von Bern veräußerten die Besitzungen

auf dem Belpberg schon frühe; Franz von Scharnachtal
willigte 1425 in den Verkauf (Gesch.-Forscher III. 276).
Sie besaßen dagegen ihren vierten Teil der Herrschaft
Stocken noch längere Zeit. 1472, Montag nach Mitter-
vasten ^ 9. März, verkauften ste ihn an Hans Schütz;
Niklaus von Scharnachtal, Franzens Sohn, war ihr Vogt
und besiegelte in dieser Eigenschaft den Verkauf. Niklaus
hatte demselben Schütz eine Woche vorher mit seinem

Vetter Peter von Wabern zwei andere Vierteile verkauft.
Seine Gemahlin, Anna Gruber, hatte ein Vierteil
besessen ; dafür verschrieb er ihr 1473 die Einkünfte
seines Gutes im Schwarzenbach in der Herrschaft Spiez
(Gesch.-Forscher III. 349).

Hiermit war die letzte Verbindung der Scharnachtal
mit der Herrschaft Stocken gelost.
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Um 1500 gefjörte ein Seit ber Surg Stttff bon

Simfolthtgett. Siefer tjatte fdjon 1466 ober früfjer bon

Safpar bott ©djarnadjtat bie Serrfcfjaft Stumenfteitt
getauft. Sg ift mögtidj, bafi bex Slnteil an ©toden mit
biefer jufammenfjing. (Seutfdj ©prudjbudj E 246, SJtittroodj

nadj SJtartitii 12. Stob. 1466. @efcfj.<gorfdjer'

III. 316.) Son Suff bott Stmfoltingen gelangte fein
Seit bon ©toden ait bett Sertter=Sfjor£jerm Sang Sfjübi
ober Sübi.

Sm ©rofeen SJtannfefjett-Urbar (fof. 569) ftetjt
unter bem Slrtifel Serrfcfjaft Dberfjofen: „Sg gabt ju
lädjen ein fdjäpoffett ju Slttfoltittgert gefegett uttb

Sanfett Sfjübig tfjeil ber Surg ©todfjen mit ben g öfteren
bar ju gefjörig. Sie fjaben min gn. Serren obgemettem

meifter Sannffett Sfjübi gefiedjen." Stfg Saturn biefer

Setefjuung ift nur SJtittroucfjen bor Sfjoma angegeben;
ba Sang Sfjübi afg Sfjorfjerr in Sern bon 1507—1515
unb bon 1520 bis ju feinem im Satjre 1528 erfolgten
Sobe erfdjeint, mufe fie in biefe Seit fallen.

Son SanS Sfjübi ging ber Sefitj erbtoeife an feine

©cfjroefter Sarbara Sfjübi über, mufjte aber als Sefjen

bom Sefjertgfjerrn beftätigt roerben. Stm 12. Sanuar 1530
bertiefj Sern an SJteifter Settti Stpotefer, Surger ju Sern,
afg Sortrager feiner grau Sarbara „bife lefjett, fo
SJtetjfter Sang ©cfjübtj (ftatt Sfjübtj) fälig bor itt gefjebt...
ein tetjtt ber bürg ©toden mit ben gitteren bar jü
gefjörig roie bemelter merjfter Sang ©djübij fälig bie

bott Stuffen bon Slnfottittgeit überfomett uub an
gebadjte Sarbara erbfidj gebatten." (Seutfdj ©prudjbudj
im Dbern ©eroöfb DD 663.) Siefe Stadjridjt roirb

burd) baS erwätjnte SJtannfefjenurbar ergänjt: „Sie
obgemett tädjen fjat empfangen meifter Seftrjn Kljfeberger,
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Um 1500 gehörte ein Teil der Burg Rnff von

Amfoltingen. Dieser hatte fchon 1466 oder früher von
Caspar von Scharnachtal die Herrschaft Blumenstein
gekauft. Es ist möglich, daß der Anteil an Stocken mit
dieser zusammenhing. (Teutsch Spruchbuch L 246, Mittwoch

nach Martini ^ 12. Nov. 1466. Gesch.-Forscher'

III. 316.) Von Rufs vvn Amfoltingen gelangte sein

Teil von Stocken an den Berner-Chorherrn Hans Thübi
oder Dübi.

Jm Großen Mannlehen-Urbar (fol. 569) steht

unter dem Artikel Herrschaft Oberhofen: „Es gadt zu

lachen.... ein fchüpoffm zu Ansoltingen gelegen und

Hansen Thübis theil der Burg Stockhen mit den gitteren
dar zu gehörig. Die haben min gn. Herren obgemeltem
meister Hänichen Thübi geliechen." Als Datum dieser

Belehnung ist nur Mittivuchen vor Thoma angegeben;
da Hans Thübi als Chorherr in Bern von 1507—1515
und von 1520 bis zu seinem im Jahre 1528 erfolgten
Tode erscheint, muß sie in diese Zeit fallen.

Von Hans Thübi ging der Besitz erbweife an seme

Schwester Barbara Thübi über, mußte aber als Lehen

vom Lehensherrn bestätigt werden. Am 12. Januar 1530
verlieh Bern an Meister Vellti Apvteker, Burger zu Bern,
als Vortrager feiner Frau Barbara „diß lehen, so

Meyster Hans Schübh (statt Thübh) sälig vor in gehebt...
ein tehll der bürg Stocken mit den güteren dar zü

gehörig wie bemelter meyster Hans Schüby sälig die

von Russen von Ansoltingen überkomm und an
gedachte Barbara erblich gevallen." (Teutsch Spruchbuch
ini Obern Gewölb DO 663.) Diese Nachricht wird
durch das erwähnte Mannlehmurbar ergänzt: „Die
obgemelt lachen hat empfangen meister Velthn Khleberger,
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apotefer, afS ein Sortrager Särbeti Sfjübi finer Seroürttitt

ju irem gutten redjten unb fjat barnrnb groarfami".
Ser Srfctjaij belief fidj auf 18 Kronen.

KfeebergerS Sodjter fjeiratete einen Söattenlotjl, bem

fie mit ©todett aucfj Sfumenftein jubradjte (®efdj.=
gorfdjer III. 316).

Slm 1. ©eptember 1559 bertiefi Sera att Safob
bon SBattettrotjfS SBitroe unb Khtber „beS batterS tetjt
ber bürg ©todett mit ben güttem barju gefjörig" (©prudjbudj

int Untern ©ettrölb W 158 unb im Dbern UU 26).
Sie Serrfcfjaft Sfumenftein berbtieb biefer Sinie

ber SBattenrotjt bis 1642, roo fie an bie ©emeinbe

überging, um fiernadj ber Segierung berfauft ju »erben.
Qb bie Surg ©toden biefeS ©djidfal teilte, fjabe icfj

nidjt in Srfafiruttg bringen fönnen.
Sm Saufe ber Seiten mödjte fie gelitten fjaben, fie

roar baju abgelegen unb ju einer bequemen SBofjttung
jebenfaffs faum geeignet. Sn fdjönen Serbfttagen tonnte

fie SBaibfeuten nodj jum Slufentfjalte bienen, uttb bafjer

mag ifjr neuer Stame ftammen. Otjne bafe bon einem

Sranbe, gefcfjroeige benn einer Serftörung etroaS befannt
roäre, mufe fie immer mefjr jerfaffen fein, big ringg ber

SBalb fie grünettb umroudjg unb ber Kunbe ber SJtenfdjen

entjog.
SBag tjier borbem gefdjefjen, rourbe fjafb Oergeffen,

fjafb mit attberem bermifdjt, unb felbft ber Stame rourbe

überatf anberS angegeben, ©djöpf fdjroeigt fidj ganj
attS; Seu (VII. 401) fagt nodj ridjtig: „gribegg
ift bie alte nunmefjr abgegangene Surg unb ©iij ber

Sbfen bon Slmfoltingen, bie bafelbft ©üter befeffen."
SaS Stegionenbudj ber Sanbfdjaft ©eftigen im ©taatS-
arcfjib boit 1789 erroäfjttt „beträdjtlidje Stubera bott bem
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apoteker, als ein Vortrager Barbell Thübi finer Eewürttin
zu irem gutten rechten und hat darumb gwarsami".
Der Erschatz belief sich auf 18 Kronen.

Kleebergers Tochter heiratete einen Wattenwyl, dem

sie niit Stocken auch Blumenstein zubrachte (Gesch.-

Forscher III. 316).
Am 1. Septeinber 1559 verlieh Bern an Jakob

von Wattenwyls Witwe und Kinder „des vatters teyl
der bürg Stocken mit den gnttern darzu gehörig" (Spruchbuch

ini Untern Gewölb 158 und im Obern 26).
Die Herrschaft Blumenstein verblieb dieser Linie

der Wattenwyl bis 1642, wo sie an die Gemeinde

überging, um hernach der Regierung verkauft zu werden.

Ob die Burg Stocken dieses Schicksal teilte, habe ich

nicht in Erfahrung bringen können.

Jm Laufe der Zeiten mochte sie gelitten haben, sie

war dazu abgelegen und zu einer bequemen Wohnung
jedenfalls kaum geeignet. Jn schönen Herbsttagen konnte

sie Waidleuten noch zum Aufenthalte dienen, und daher

mag ihr neuer Name stammen. Ohne daß von einem

Brande, geschweige denn einer Zerstörung etwas bekannt

wäre, muß sie immer mehr zerfallen sein, bis rings der

Wald sie grünend umwuchs und der Kunde der Menschen

entzog.
Was hier vordem geschehen, wurde halb vergeffen,

halb niit anderem vermischt, und felbst der Name wurde
überall anders angegeben. Schöpf schweigt sich ganz
aus; Leu (VII. 401) sagt noch richtig: „Fridegg
ist die alte nunmehr abgegangene Burg und Sitz der

Edlen von Amfoltingen, die daselbst Güter besessen."

Das Regionenbuch der Landschaft Seftigen im Staatsarchiv

von 1789 erwähnt „beträchtliche Rudera von dem
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ehemaligen Ktjburgifdjen ©djlofj". Safjn, ber fie nur
furj ermähnt (Sfjronif beS Kantong Sem 479), fügt
bei: „Sei altern Sopograpfjen fommt audj bie Senennung
gribegg unb Ktjburg;bor." Slig Suine Sagbburg finbet
fie fidj fjübfdj abgebilbet in SBagnerg ©ammfungen bott
©djtoeijerifäjen Surgett uttb Stumm (ja. 1840).

Slug all bem ©efagten gefjt fjerbor, bafe ^ufthtgerg
Srjäfjtung bott ber Sroberung ber Surg Sagbberg fidj
nidjt auf bie Sagbburg bejiefjen fann. £>b unter ber

Surg Sagbberg bie Saberg ;bei ber Sabergbrüde bei

Kiefen ober am Snbe gar SBimmig felbft ju berftefjen

ift, roäre nodj ju unterfudjen.
Sebor roir fdjfiefeen, fei nodj beg jeijigen SeftanbeS

ber Sagbburg Srtoäfjnung getan. Sie Sauptatttage ift
ein ftärfer, bierediger Surm, ben ber fteile Slbfjattg beS

SergeS einesteils unb ein tiefer ©raben, ber ifjn bott
bem Serge trennt anberttteifg, fdjroer jugättgfidj madjt.
Sluf ber norbroefttidjett ©eite fdjfofj fidj ein jetjt faft
ganj jerftörteg Sorroerf an.

Ser grofee Surm reidjt nodj ettoa 15 SJteter in
bie Sofie, feine SJtauern finb 1,70 SJteter bid unb ber

freie Snnenraum mifet 5-/2 auf 9 SJteter. Sr ift mit
©djutt fjodj auggefüttt, fo bafe ofjne ©rabungeit bie

Söfjenmafee ttidjt teidjt ju beftimmett fittb. Sfber eg

läfet fidj bie Sitttetluttg in metjrere ©todtoerfe beuttief)

erlernten.
Sieben ber niebern Deffnung an ber ©cfjmatfette,

burdj bie man gebüdt in bag 3mtere gelangt, befinbet

fidj eine ©äjiefefdjarte unb je jroei foldje finben fidj an
ben anftofeenbett SBänben, toäfjrenb bie gegenüber-

liegenbe SBanb Keine, nidjt mefjr beftimmbare Deff-

nungen aufroeift.
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ehemaligen Kyburgischen Schloß". Jahn, der sie nur
kurz erwähnt (Chronik des Kantons Bern 479), fügt
bei: „Bei ältern Topographen kommt auch die Benennung
Fridegg und Kyburg'.vor." Als Ruine Jagdburg findet
sie sich hübsch abgebildet in Wagners Sammlungen von
Schweizerischen Burgen und Ruinen (za. 1840).

Aus all dem Gesagten geht hervor, daß Justingers
Erzählung von der Eroberung der Burg Jagdberg sich

nicht auf die Jagdburg beziehen kann. Ob unter der

Burg Jagdberg die Jaberg M der Jabergbrücke bei

Kiesen oder am Ende gar Wimmis selbst zu verstehen

ist, wäre noch zu untersuchen.
Bevor wir schließen, sei noch des jetzigen Bestandes

der Jagdburg Erwähnung getan. Die Hauptanlage ist
ein starker, viereckiger Turm, den der steile Abhang des

Berges einesteils und ein tiefer Graben, der ihn von
dem Berge trennt andernteils, schwer zugänglich macht.

Auf der nordwestlichen Seite schloß sich ein jetzt fast

ganz zerstörtes Vorwerk an.
Der große Turm reicht noch etwa 15 Meter in

die Höhe, seine Mauern sind 1,70 Meter dick und der

freie Jnnenraum mißt 5'/^ anf 9 Meter. Er ist mit
Schutt hoch ausgefüllt, fo daß ohne Grabungen die

Höhenmaße nicht leicht zu bestimmen sind. Aber es

läßt sich die Einteilung in mehrere Stockwerke deutlich
erkennen.

Neben der niedern Oeffnung an der Schmalfeite,
durch die man gebückt in das Innere gelangt, befindet
sich eine Schießscharte und je zwei solche finden sich an
den anstoßenden Wänden, während die gegenüberliegende

Wand kleine, nicht mehr bestimmbare Oeff-

nungen aufweist.
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Sin beibett SängSfeiten fiefjt matt einen SJteter fjodj
über ben ©djiefefdjarten, fdjarf im SJtauer- unb SJtörtetroerf

eingefcfjnitten, bie Sage eineS Salfeng, ber etroa 12 cm
fjodj unb 20 cm tief eingelaffen roar. Sluf ber nörb-
ficfjett Sättggfeite ift ein ©tüd biefeS SatfenS fogar nodj
ertjaften. Siefe beiben Keinen Saffen trugen —¦ ber

©djmaffeite nadj — jefin biet gröfjere, baS ©erüft beS

SobenS, ber baS Srbgefdjofe bom erften ©tod trennte.
StfS SJtafe biefer Saffen ergibt fidj: Sötje 32 cm, Sreite
30 cm, Sänge 6,25 m. Sn bie SJtauer roaren fie faft
40 cm tief eingelaffen.

SBie mir mitgeteilt roorben ift, fjat man bor nidjt
attju langer Seit baS nodj gefunbe ©ebätf abgefägt..

Sm erften ©tod geigen fidj 4 grofee Deffnungett,
bereit Umranbung aber fo jerbrödelt ift, bafe man feine

©tifform erlernten fann.
Sin Slbfai* beutet ein jroeiteS ©todroerf an, beffen

SJtauern aber nur nodj auf ber ttorbroeftlidjett unb

tiorb'öftfidjeit ©ehe ertjaften finb. Sluf biefer ift in ber

SJtitte ein grofeeg, gerablinigeS genfter, beffen fjöljerner
©türjef nocfj bortjanben ift; baneben eine bermauerte

Deffnung unb neben biefer, auf ber norböftlidjett ©eite,
roieber ein genfter mit ertjattenem fjöljemem ©türjef.
Siefe fjöfjem SJtauerteile finb überaug loder unb eg

bebarf nidjt ber nirgenbg fefjlenbett ©djatjgräber, um
bag ©emäuer immer mefjr ju gaffe ju bringen. Sin
biefen Drten finb Södjer bon ca. 10 cm Surdjmeffer, bie

toie Kanäle bie bide SJtauer burdjjiefjen; idj tjabe itjrer
fieben gejäfjlt, beren gfeidjmäfeige feöbe bemühen läfet,
bie ©erüftftangen feien fjier eingeftedft geroefen.

Slig SJtaterial famen befjauene unb unbehauene
©teine jnr Serroenbung, roie bte Stacfjbarfdjaft fie bot;
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An beiden Längsfeiten sieht man einen Meter hoch

über den Schießscharten, scharf im Mauer- und Mörtelwerk
eingeschnitten, die Lage eines Balkens, der etwa 12 «in
hoch und 20 «in tief eingelaffen war. Auf der

nördlichen Längsseite ist ein Stück dieses Balkens sogar noch

erhalten. Diese beiden kleinen Balken trugen — der

Schmalseite nach — zehn viel größere, das Gerüst des

Bodens, der das Erdgeschoß vom ersten Stock trennte.

Als Maß dieser Balken ergibt fich: Höhe 32 «in, Breite
30 ein, Länge 6,25 in. Jn die Mauer waren sie fast
40 «in tief eingelaffen.

Wie mir mitgeteilt worden ist, hat man vor nicht

allzu langer Zeit das noch gesunde Gebälk abgesägt.

Im ersten Stock zeigen sich 4 große Oeffnungen,
deren Umrandung aber so zerbröckelt ist, daß man keine

Stilform erkennen kann.

Ein Absatz deutet ein zweites Stockwerk an, dessen

Mauern aber nur noch auf der nordwestlichen und

nordöstlichen Seite erhalten sind. Auf dieser ist in der

Mitte ein großes, geradliniges Fenster, dessen hölzerner

Stürzel noch vorhanden ist; daneben eine vermauerte

Oeffnung und neben dieser, auf der nordöstlichen Seite,
Wieder ein Fenster mit erhaltenem hölzernem Stürzel.
Diese höhern Mauerteile sind überaus locker und es

bedarf nicht der nirgends fehlenden Schatzgräber, um
das Gemäuer immer mehr zu Falle zu bringen. An
vielen Orten sind Löcher von ca. 10 «in Durchmesser, die

wie Kanäle die dicke Mauer durchziehen; ich habe ihrer
sieben gezählt, deren gleichmäßige Höhe vermuten läßt,
die Gerüststangen feien hier eingesteckt gewefen.

Als Material kamen behauen« und unbehauene
Steine zur Verwendung, wie die Nachbarschaft sie bot;



— 223 —

Sufffteine fittb nur fefjr roenige berroenbet. Satfberourf

ift an bett genfterroänben nodj beuttidj ficfjtbar unb er

fdjeint fo frifdj, bafi man ifjm fein ju fjofjeS Sllter

auftreiben barf.
SBer fjinaufffettertt rooffte auf ben alten Surm,

gettöffe bie fjerrfidjfte Slugfidjt. ©djott erbfidt ber Unten-
ftefjenbe burcfj bie genfterfudett bie buftigen Slbfjättge
beg ©todfjorag unb mefjr linlS geroenbet, ben girn ber

Sungfrau. Sa oben aber ftetjt man bag ganje ©toden-
tat ju feinen güfeen liegen uub nadj Storben ben ©ee

bott Slmfolbingen unb eine unabfefjbare Sanbfdjaft,
baraug roie (jede Sünfte bie ©cfjföffer Sfjun unb Surgiftein
fdjimmem.

Siefet bie Sagbburg beut §iftorifer audj nidjt bag

Sntereffe, bag er bon ifjr erwartete, fo mag ber greunb
lanbfdjafttidjer ©djönfjeit ju ifir pifgern. Sr roirb fein
©enüge finben unb befriebigt jurüdfefjren.
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Tuffsteine find nur sehr wenige verwendet. Kalkbewurf
ist an den Fensterwänden noch deutlich sichtbar und er

scheint so frisch, daß man ihm kein zu hohes Alter
zuschreiben darf.

Wer hinaufklettern wollte auf den alten Turm,
genöfse die herrlichste Ausficht. Schon erblickt der
Untenstehende durch die Fensterlucken die duftigen Abhänge
des Stockhorns und mehr links gewendet, den Firn der

Jungfrau. Da oben aber sieht man das ganze Stockental

zu seinen Füßen liegen und nach Norden den See

von Amsoldingen nnd eine unabsehbare Landschaft,
daraus wie helle Punkte die Schlösser Thun und Burgistein
schimmern.

Bietet die Jagdburg dem Historiker auch nicht das

Interesse, das er von ihr erwartete, so mag der Freund
landschaftlicher Schönheit zu ihr pilgern. Er wird fein
Genüge finden und befriedigt zurückkehren.
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